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Das Wappen der Stadt Wien.
M elly beklag t in seinem vortrefflichen Werke über 

die Städtesiegel Österreichs im Mittelalter, dass eine ab­
geschlossene Monographie der Siegel der Stadt Wien, 
die sicherlich von grossem Interesse w äre, noch fehle. 
Dieser Wunsch wäre wohl gegenwärtig erfüllt, denn seit 
wenig Wochen ist ein Büchlein mit dem T itel: „Das 
Wappen der Stadt Wien, seine Entstellung’ und Ge­
schichte“ der Öffentlichkeit übergeben. Doch wir müssen 
gestehen, trotz allem Fleisse, den d e r Verfasser, Herr 
Alfred Gr e n s e r, bei Zusammcnstellung dieses Heftchens 
angewendet haben mochte, genügt d ie Arbeit nicht. Die 
Frage über die Entstehung und Geschichte des Wiener 
Wappens wird damit nicht völlig beantw ortet, ja  stellen­
weise, z.B. hinsichtlich des Kreuzschildes nur noch mehr 
verwirrt. Die Hauptursache des Misslingens der Arbeit 
G ren se r’s dürfte wohl in der ungenügenden Kcnntniss 
der für die Bearbeitung dieses Themas massgebenden, 
nicht unbedeutenden Literatur sein. D ie nachstehenden 
Berichtigungen zu G re n s e r ’s Schrift werden dieses 
Urtheil rechtfertigen.

Um das ziemlich reiche Material besser übersehen 
zu können, scheint es zweckmässiger, den von G rc n s  er 
beobachteten W eg der Besprechung d er einzelnen Wap­
penfiguren aufzugeben und dafür die chronologische Ord­
nung zu wählen. Das Wappen Wiens, w ie wir es auf Mün­
zen, Siegeln, Denksteinen u. dgl. finden, zeigt uns in 
seinem W appenfelde abwechselnd drei von einander 
wesentlich verschiedene Figuren, a ls : den Adler, theils 
ein-, theils doppelköpfig, die österreichische Binde und 
das Kreuz.

Der Adler erscheint als erstes W iener Wappen und 
blieb cs mit manchenVeränderungen b is  heut zu Tage.Vor 
allem müssen w ir daher auf Grund der Forschungsresul­
tate bis zur G egenw art die Behauptung: „das Wappenbild, 
das als Wiens ältestes erscheint, ist ein weisses Kreuz auf 
rotliem G runde“ , entschieden als unrichtig bezeichnen. 
Alle Gründe, die G re n s e r f i i r  diese seine Behauptung 
geltend m acht, versagen den Beweis und sprechen 
geradezu gegen diesen und nur für den von uns betonten 
Satz. Betrachten wir zuerst das älteste bekannte Wiener 
Stadtsiegel; es ist dies jenes in weissem Wachse abge­
drückte Siegel, das sich an einer Urkunde über eine 
Schenkung an  das Kloster zu St. Ni d a s  extra muros 
Viennae vom Jahre 1239 befindet. Es zeigt uns den in 
Fig. 1 des B eiblattes abgebildeten einfachen Adler mit 
ausgespreiteten Fittichen, den Kopf rechts aufwärts ge­
richtet, die B eine gerade abwärts, die Fänge horizontal 
nach aussen g ek eh rt, und führt die aus einfachen Lapi­
darbuchstaben innerhalb zweier Perlenlinien gebildete 
Umschrift: Sigillum-civium•vviennensium. Es ist dieses 
Siegel auch abgebildet in dem oberwähnten Werke 
M elly ’s, jed o ch  wurde jene Abbildung dem Siegel an 
einer Urkunde vom Jahre 1281 entnommen. M el ly  wagte 
nicht, eine g en au e  Zeit für die Entstehung dieses Siegels 
und somit für d ie Annahme des ersten bekannten Wap­
pens der Stadt W ien festzustellen, hält es aber dennoch 
unzweifelhaft fü r das älteste Stadtsiegel. E r äusserte 
sich bei jenem  Siegel mit Recht, dass es in die Zeit 
Leopold des Glorreichen passen würde, man jedoch 
bisher kein österreichisches Stadtsiegel gefunden habe, 
welches in die Zeit der Babenberger mit Gewissheit 
hinaufreicht. W ohl hatte derselbe eben so wenig als der
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fleissige städtische Archivar Ts c hi sch  ka eine Ahnung, 
dass im städtischen Archive eine diesen Wunsch erfül­
lende Urkunde, nämlich die obbezeichnete vom Jahre 
1239 , die somit noch in die Zeit Friedrich des Streit­
baren gehört, existire, welche aufzufinden erst später 
dem k. Käthe C a m e s i n a  gelang, als derselbe im 
Jah re  1852 aus Anlass einer spcciellen Forschung über 
das Kloster zu St. Niclas ausser Wien die au f dieses 
K loster bezüglichen städtischen Urkunden durchsah1.

Auch das nach S m i t m e r  an einer Urkunde vom 
Jahre 1303 befindliche Contrasiegel olme Umschrift zeigt 
blos den einfachen Adler, obgleich mit nach links gew en­
detem Kopfe (Fig. 3, Beiblatt v. J. 1384)-; die Farben 
w aren , wie wir aus einem späteren, der Stadt W ien er- 
theilten Wappenbriefe erfahren, golden dar A dler und 
schwarz das Schildfeld.

So wenig aber, als es bisher möglich w a r, eine 
Urkunde aus der Zeit vor dem X1Y. Jahrhundert aufzu­
weisen, die mit dem Kreuzessiegel der Stadt W ien ver­
sehen ist, da im Gegentlieile nur der Adler allein w äh­
rend dieser Zeit als städtische Wappenfigur erscheint, 
eben so w;enig lässt sich ein anderes Beweismittel für 
die Existenz des Kreuzeswappen der Stadt W ien vor 
dem XIV. Jahrhundert beibringen.

Erst im Beginne eben dieses Seculums erscheint 
das Kreuz im Wappen d e r Stadt Wien und zwar theils 
als selbständige Wappenfigur, theils als Zugabe zur 
Adlerfigur, ohne dass diese letztere, einköpfig und ohne 
irgend  eine Beigabe, bis zur Kegierung Kaisers F ried­
rich IV. aus den städtischen Siegeln ganz verschwunden 
w äre, wie dies das Contrasiegel des städtischen Grund- 
siegels beweist, das sich au f Grundbuchs-Urkunden von 
1374 bis 1429 vorfindet (Fig. 4, Beiblatt)3. Auch ein 
etw as jüngeres, besonder^ zierliches Secretsiegel, das, ob- 
schon es an einer Urkunde vom Jahre 1513 vorgefunden 
wurde, sicherlich zu Ende des XIV. oder im Beginne des
XV. Jahrhunderts entstanden sein mag, zeigt den einfa­
chen Adler mit links gewendetem Kopfe4 Fig. 5, B eiblatt ).

F i g .  2.

I E i n e  auffallende Ähnlichkei t,  d ie  v e rk e h r t e  Stellung des A d le r k o p f e s  
a b g e r e c h n e t ,  b e s t e h t  b e z ü g l i c h  der  h e r a ld i s c h e n  F igur  zwischen d ie sem  W i e n e r  
S ta d t s iege l  u n d  der Vorderseite j e n e s  nahezu  gleichzeitigen M ü n zs iege ls  des  
j ü n g e r e n  H e in r i c h  von Mödling aus d e m  I lause  Babenberg [f 1236 ci rca]  a b ­
geb i ld e t in  den  Mittheilungen der k .  k. Central-Commission IX. 252 F ig . 15 
(s. F ig .  2),  f e r n e r  s. auch M e l l y  I . e .  59. — 2 M e l l y l . c . 6 1 .  — J  D a s  G r u n d  
bu ch s -S ieg e l  erscheint  in den Ja h r e n  1360—1371 uud  vom Jahre 1430 an  ohne 
C o n tra s ieg e l .  — 4 M e l l y  1. c. 63.
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Die Aufnahme des Kreuzes in das städtische W ap­
pen läss t sich bis jetzt nicht erklären; doch ist jen e  
Annahme, die Bürger Wiens würden das Kreuzes w appen 
zum Andenken an ihre Betheiligung an den Kreuzzügen 
eingcfiihrt haben, ganz unhaltbar, da das Kreuz erst zu 
einer Z eit im Wiener Wappen erscheint, als die Kreuz- 
ziige längst vorüber waren und kein lebender Zeuge 
derselben mehr existirte.

In  Vereinigung mit dem einköpfigen Adler und zw ar 
dessen Brustschild bildend, finden w ir das K reuzw appen  
bis je tz t zuerst auf dem Siegel einer Urkunde aus dem 
Jahre 1346 (Fig. 6, Beiblatt)5, ferner auf dessen e rs te r 
Variante mit einer etwas geänderten Zeichnung der aus 
deutschen Minuskeln gebildeten Umschrift an U rkun­
den um 13ä9 (Fig. 8, Beiblatt), und endlich in einer 
dritten Art, eine ausgezeichnete Arbeit, (Fig. 9, Beiblatt) 
an Urkunden um das Jahr 1430, und dürfte d ieses 
letztere Siegel wohl älter, nämlich zu Ende des XIV . 
oder in  d e n  e r s t en  J a h r e n  d e s  XV. J a h r h u n ­
d e r t s  entstanden sein0. Alle diese drei Siegelformen 
haben die Umschrift: S. Consulum. civitatis, w ienen. 
(wiennensis).

Auch für das alleinige Erscheinen des W iener 
Kreuzschildes vom XIV. Jahrhundert an finden sich 
mehrere und verschiedenartige Belege. Dahin gehören 
jene als die ältesten bekannten der in Wien geprägten 
Pfennige, nämlich jene des XIV. und XV. Jahrhunderts, 
die m eistens ausser dem W appen noch ein W , als 
Anfangsbuchstaben des Namens der Prägstätte: W ien, 
und die Anfangsbuchstaben des Namens des Münz- 
meisters, z. B. H. T. (Hanns von Tirna) enthalten7, 
und es sind eben diese unter Hanns von Tirna geschla­
genen Pfennige auch die ältesten bekannten und mit 
dem Kreuze gezierten Wiener Pfennige (1356— 1377). 
Dass die Stadt Wien als solche schon ein Münzrecht 
gehabt hätte unter den Babenbergern und älteren H abs- 
burgern neben den Landesfürsten, wird gegenwärtig 
nicht m ehr angenommen. E rst unter Albrecht III. is t es 
möglich, ein derartiges Privilegium der Stadt W ien 
urkundlich zu beweisen. D enn unterm 26. Juni 1375 
hatte derselbe Herzog der S tad t Wien in Würdigung des 
unverdienten Notlistandes, in den sie gerathen war, ge­
stattet, zur Abtragung der ihr dadurch erwachsenen 
Geldschuld eine bestimmte Anzahl von Pfennigen zu 
schlagen8.

5 D ie s e s  Siegel findet sich oft m i t  dem S ecre t des betreffenden B ü r g e r -  
meisters versehen, so z . I!. ist dasse lbe  an jener U r k u n d e ,  

a die M e l ly  1. c. p. Gl an f i ih r t,  u n d  die vom B ürgerm eis te r
Niclas Würffel im Namen der  S tadt im Jahre 137U a usg e fe r t ig t  

(( SZJX\ " 'ul'd-e ! mit dem Secret i n  Fig. 7 versehen.  Das bei II u e b e r  :
II (( 0 )n  > 11 ex  archivis mcllic. XX, F ig . 3 a b g c b i ld e te , diesem Siegel be i-  J! gedruckte Secret des Bürgerm eis te rs  Michael G e u c h r a m c r  

vom Jahre 1302 zeigt e in e  (■emme m i t  einem sitzenden J u p i t e r
darauf. — fi M e l l y  1. c. CI—63. Die  letztere S iege l-Var iante

jrjp. y scheint von derselben H a n d  geschn i tten , als das nnten F ig .  o 
°  erwähnte schöne Secretsiegel.  — 7 In dem Verzeichnisse d e r

W el  1 e n h  e i nv seh en  Münzsammlung ers chein t zwar un te r  Nr. 11158 ein e in se i t ig e r  
Pfennig, w e lc h e r  in  einer dreipassförmigen Umfassung das Wiener  Kreuz w ap p en ,  
oben ein \V u nd  an  dessen Seiten II u n d  L  zeigt. Doch dürfte die d a f ü r  v o m
Namen d es  "Wiener Münzmeisters Leopo ld  von d e r  Hochstrasse (1275 — 1285) 
hergeleitete A u slegung  dieser Anfangsbuchstaben gewiss unrichtig s e i n , da ,  
abgesehen v o n  dem viel jüngeren C h arak te r  der Münze, die Huchstaben folge 
gerade d ie  v e r k e h r t e  mit jener des Namens  des Münzmeisters -wäre. — 8 S ieh e  
desslialb O h m e l ’s Österreich. G eschichts fo rscher , I v a r a j a n ’s Aufsa tz u n d  
Fr . T s c h i s t h k a ’s ,  Geschichte W ien 's  21S. F. P r i m i s s e r  fertigt in s e in e r  
vorzüglichen S ch r i f t :  „Das älteste ö s te r re ich is che  und Wiener  M iinzwesen“ 
( H o r m a y r ’s Geschichte Wien’s I I I .  223), die v o n  L a z  ausgesprochene A n ­
nahme, d ass  d ie  al ten  Herzoge ihr  e igenes  Miinzregal hinwieder auf d ie  S tad t  
A\ ien g le ic h  e in er  kaiserlichen R e ichsstad t üb e r t r ag en ,  und dass die  S tad t  
sofort a l l j ä h r l i c h  silberne mit der Stad t Namen u n d  Kreuzwappen v e r s e h e n e  
Pfenninge g e p r ä g t  habe , als eine gänz lich  unstichhältige ab ,  indem d e r s e l b e  
für diese s e in e  Behauptung gar k e in e ,  auch n ic h t  dio mindeste S p u r  e i n e r  
Quelle a n g i b t ,  da  weder eine Urkunde noch  ir g e n d  eine ältere Münze d a f ü r ,  
wohl ab e r  U rk u n d e n  gegen eine d o pp e l te ,  eine herzogliche und s täd t i s ch e  
Münze sp r e c h e n .

Hier ist auch Erwähnung zu thun jener Tafel, 
welche an dein Hause Nr. 632 (alt) auf der Brandstätte 
bis vor wenig Tagen noch zur Erinnerung an die Her­
stellung der „Märing“ im Jahre 1388 angebracht war und 
worauf sich nebst der Inschrift nur das städtische 
Kreuzwappen zeigte.

Aber nicht allein das Kreuzeswappen erscheint im 
Gebrauche der Stadt Wien: auch der österreichische 
Bindenschild9 g ilt als städtisches W appen und wurde 
im Grundbuchssiegel der Stadt (der S ta t Gruntinsigel 
zuWienne) geführt. Dieses runde Siegel, sicherlich der 
Kunstperiode un ter Rudolf IV. angehörig, von welchem 
wir eine Abbildung in Originalgrösse (F ig . 10 , Beiblatt) 
beigeben, zeigt den schief liegenden dreieckigen Binden­
schild, bedeckt mit einem geschlossenen Helm, der Uber 
der Helmdecke eine dreizackige Krone trä g t ,  aus der 
der breite Pfauenbusch aufsteigt. Es führt die Umschrift: 
S. Fundi- civitatis • w ienne10. Die V eranlassung zur Auf­
nahme des landesherrlichen Wappens in  das Siegel 
der Stadt Wien ist nicht sicher nachzuweisen, dürfte 
aber ohne Zweifel darin zu suchen se in , dass Herzog 
Rudolf IV., als er im Jahre 1360 die F ührung  eines 
geregelten Grundbuches anordnete, die Vorstellung des 
Bindenschildes, wie e r auf dessen kleinem  Siegel im 
Kreise mit anderen Wappenschildern ersch e in t, in das 
Grundsiegel übertragen h a t11.

Wir begegnen aucli dem alleinigen städ tischen  Kreuz­
schilde bei der linksseitigen jener beiden ehemals au 
der Stirnseite d e r St. Stephauskirche in W ien ausgestellt 
gewesenen Figurengruppen, welche unzw eifelhaft die 
Königin Elisabeth, Tochter Kaisers Sigism und, Gemah­
lin Kaisers Albrecht II., (f 1442) um geben von zwei 
Schildträgern vorstellt. Einer derselben, ein bejahrter 
Mann, trug das besagte W appen12.

Aber auch in Verbindung mit dem Bindenschilde 
kommt das städtische Kreuz vor, obgleich diese Ver­
bindung keinesw egs als ein neues städtisches Wappen 
anzunehmen ist, sondern wird vielmehr das meistens 
rechts gestellte Landeswappen dem den linken Platz 
einnehmenden d e r  Stadt entgegengestellt. D ahin gehört 
das Siegel der W iener Universität, w elches sicher-

9 Schade, dass G r e n s e r  neu erd ings  das Mahrchcn ü b e r  d ie  En ts tehung  dos 
Bindenschildes aufwärmt .  S a v a  äussorr sich in seinem b e d e u t e n d s t e n  Werke: 
Die Siegel der ös te rr .  Reg en ten  (Mitth. der  k. k. C e n t r a l - C o m m is s io n  IX.. 
105) darüber f o lg e n d e r m a ß e n : „M it  Fr iedr ich  dem S t r e i t b a r e n  verschwindet 
der  Adler auf der V ord erse i te  des  Miinzsiegels und t r i t t  d e r  s i lb e rn e  Quer ­
balken im r o t h c Q  X^elde als W a p p e n  des ll erzogthums Ö s t e r r e i c h s  an seine 
Stelle. Was den H e r z o g  zu  d ie se r  an fa l lend en  Ä n d e r u n g  d es  "Wappens be­
wog, darüber schweigen die g le ichze it igen  Chronisten. D ie  S ag e ,  dass bereits 
Leopold der Tapfere d ie se s  dem A ussehen  seines b lu t t r i e f e n d e n  Waffenrockes 
entnommene Wappen  n a c h  der TCrstiirmung von Ptolomais im J a h r e  111)1 darum 
angenommen habe, wei l König R ic h a r d  von Kurland das  Ö ster re ic h is che  B an ­
ner  mit dem früheren W a p p e n  b esch im pf t  h a t ,  zerfällt v o n  se lb s t .  Ptolomais 
ging durch (Kapitulation über  u n d  Leopold und seine B r ü d e r  führ te n  den 
Adler im Schilde f o r t . “ — 10 Als Beispie l , wie oft s e h r  t ü c h t i g e n  l 'orscncrn 
vaterländischer D en k m a le  grobe Vers tö sse  geschehen k ö n n e n ,  verweisen wir 
au f  das Titelblatt der . .Alte r th iimli chen ( her l ie feiungen“ v o n  J .  S. S c h l a g e r  
(18-14), woselbst das W iu u e r  G run d b u ch s  - Siegel ahgebilde t is t ,  doch  lautet die 
Umschrift:  ~ S A’X D I  • C I \  11 N T I Y  I KIPFS. — 11 D a s  G rundbuchssiege l  im 
Markte Gumpoldskirchen in N ie de r-Ö ste r re ich  führt eb e n fa l ls  den Bindenschild 
Und dürfte sich der G e b r a u c h  d es s e lb e n  auch aus der Ze it  H e r z o g s  Rudolph IV. 
d at ir en , der w ahrsche in l ich  s e lb s t  die Vorstellung des h e l m b e k r ö n te n  liegen­
den Bindenschildes a u c h  in d ie ses  Grundsiegel üb e r t r ag en  hat .  ( M e l l y  1. c. 
20.) 11 Line A b b i ld u n g  d ie se r  Gruppe lindet sich be i  H e r r g o t t :  Pina­
kothek II,  Taf. XXIV. In  n e u e re r  Ze it  hat man die alten, e h r w ü r d ig e n  Figuren 
entfernt und durch n eu e  ersetzt ,  s ich  aber  bei dieser A u sw ec h s lu n g  einige gewal­
tige heraldische nnd h is to r i sch e  JFrevel erlaubt. So kam an  d ie  Ste lle des einen 
früheren Schildträgers mi t dem s tädtischen  Kreuzesschilde  s o n d e r b a r e r  Weise 
und mit völliger Au.sscrach tlassung  der  erwähnten A bbildung be i  H e r r g o t t  ein 
neuer Schildträger, a u t  dessem S ch ilde  sich stait dem s tä d t i s c h e n  Kreuzw appen  
im 1. und -1. Felde e in  L ö w e ,  im  2. und 3. ein Adler z e ig t .  Sol lt en  dies etwa 
die Wappen ihres k a i se r l ich en  V a te r s  von Böhmen und M a h r e n  se in?  Viel eher 
wäre der deutsche R e ich s ad le r  a m  Platze. Wie kommt e n d l i c h  d ie  männlicho 
> igur, die doch, wie P  e i l  völlig begründet in S c hmi d F s  B lä t t e r n  fü r  Literatu r 
u nd Kunst. J ahrg .  3844 , p. IGO d argethan  h a t ,  Kaiser A l b r e c h t  I I .  darstellet, 
zu  dem ANappen, das m a n  seinem Schildha lter  links in n e u e r e r  Z e i t  gegeben hat 
und das im ersten u n d  vie rten I ' e ld e  die B in d e , im z w e i t e n  u n d  dritten die 
Fische von Ptirt zeigt.
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lieh zur Zeit der Stiftung der Hochschule durch Herzog 
Kudolf lV. (J2.  März 1365) entstanden ist.13 Beide Schil­
der erscheinen auf dem Siegel von Schildträgern gehal-

Fiff. I I.

teil, und es ist jener mit dem städtischen Wappen 
gleichfalls ein alter Mann. (Fig. 11.)

Es gehört hieher jenes Relief, welches sich am 
ehemaligen Salzthurme befand, und wofür sich eine 
Erklärung in  je n e r  Sage bis auf die neueste Zeit erhalten

Fig.  13.

ses Herzogs mit dem englischen Könige Richard erin­
nere. (Fig. 12.) Wir verweisen diesbezüglich auf die 
Publicationen des Altertlmmsvereins in Wien (Bd. VIII, 
S. LXXXY), woselbst C a m e s i n a  gründlich darthut, 
dass diese Sage bei näherer Prüfung, gleichwie es mit 
ändern  ähnlichen der Fall ist, in nichts zerrinnt und völ­
lig unbegründet ist. Der Thurm mit seinem Relief stammt 
nicht aus dem Ende des XII. Jahrhunderts, sondern 
w urde in den Jahren 1435 und 1436 erbaut, und erhielt 
M eister Helbling für d ie Bemalung desselben (und 
vermuthlich auch des Reliefs) mit Gold, Silber und  F a r­
ben die für damals wohl bedeutende Summe von zwan­
zig1 Pfunden14. Das R elief enthielt drei Schilde; die 
W appenfigur des Schildes zur Rechten war bereits 
durch die Zeit unkennbar, jene links zeigte die öster­
reichische Binde, und zu unterst in der Mitte befand 
sieh der unbedeckte städtische Kreuzschild.

F erner ist jenes Reliefs Erwähnung zu tliun, das sich 
ursprünglich bemalt, am  ehemaligen Taschnerhause, 
zunächst eines Erkers bis zur Abtragung des G ebäudes 
befand. Dieses Relief, welches gleich dem unm ittelbar 
früher erwähnten aus der Mitte des XV. Jahrhunderts 
stammen mag, stellt einen Engel als W appenhalter vor. 
der an einer durch ein herabhängendes Schloss in seinen 
E nden vereinten Kette zwei Schilde, den einen mit der 
österreichischen Binde, den ändern mit dem städtischen 
Kreuze belegt (Fig. 13), hält. Zwei den eben erklärten 
gleiche Schilder umgaben diese Gruppe. Seit Demolirnng 
des Taschnerhauses ziert diese Sculptur das Magistrats-

g. 12.
hat, dass se lbes Thor von Leopold dem Tugendhaf­
ten erbaut w urde, und die Sculptur an  den Zwist die-

13 S a v a  O l irr heilu ngen des Aii.-rth, V,r.  I I I .  i.Vl) s p r ic h t  über das 
Kmizwnppi'ii auf  j e n e m  Siegel : _I>ie Entstehung d ie se s  W a p pens  oder besser

gesag t , die ses  Abzeichens der Starlt Wien ist unbekannr; im X I 11. J a h r h u n ­
d er t  k o m m t d e r  einfache Adler d e r  Stadt v o r .  im \ 1 \ .  tragt d ie se r  zum 
e r s te n  ]Male einen kleinen Schild m i t  dem K r e u z e  auf der B ius t und wird 
l e t z t e r e r  von nun an auch se lb s ts tä nd ig  als Wappen der Stadt ge führt.  —
14 C a m e s i n a  erklärt daselbst- die V ors te l lung  des Keliefs in de r  A r t ,  dass 
dam it  A l t -  u n d  Neil-Österreich, ke ineswegs ab e r  ein Wappen Knglamls  g e ­
m e in t  s e i ,  indem das l i indew appen auf Sch ild  und Fahne , g e h a l te n  von 
e inem ju n g e n  Schildträger, und der mix dem Pfauenstutzc geschmück te  Holm 
auf  N eu -Ö ste r re ich ,  die herald ischen  Vorstellungen der anderen G r u p p e ,  von 
d en e n  le ide r  n u r  mehr die H e in i z im ie r ,  einen wachsenden Adler v e rs te l len d  
(e ine  W a p p e n z ie r ,  die in dein W a p p e n  Englands  nicht vorkommt) e rk e n n b a r  
ist, a u f  G ru n d  anderer analoger un d  massgebender  Darstellungen, w a h r s c h e in ­
lich d e n  mi t den  Adlern geschmückten , von e in em  bejahrten Manne g eh a l ten e n  
Schild  ze ig ten  , und auf A lt -Ö s te rre ich  verwiesen. Der Kreuzscliild r ep räsen -  
tire  W i e n  als die mächtige Wurzel  Österreichs.
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gebäude, und ist diese Vorstellung in neuerer Zeit ein 
beliebtes Symbol der Stadt Wien geworden15.

Endlich ist auch jener prachtvolle Lederdeckel der 
der S tad t Wien gegebenen sogenannten goldenen Bulle 
des K aisers Friedrich IV. vom Jahre 1460, nebst dem 
deutschen Reichsadler mit dem abgesonderten Kreuz- 
und Bindenschilde geschmückt.

D ie grösste Veränderung mit dem städtischen W ap ­
pen, das, wie gesagt, bisher theils den einköpfigen Adler, 
als die älteste Wappenfigur Wiens, theils das Kreuz10 en t­
weder allein oder als Brustschild des Adlers, theils den 
österreichischen Bindenschild enthielt, ging unter K aiser 
Friedrich IV. vor.

Mit jenem aus Leoben erlassenen Diplom vom 
26. September 1461 verändert der Kaiser zum D anke 
und in Anerkennung der treuen und ausgiebigen D ienste, 
welche die „ wü r d i g e “ S tadt Wien ihm im Sommer d ie­
ses Jahres gegen Herzog Albrecht von Österreich und a n ­
dere W idersacher aus Ungarn, Böhmen und Bayern und 
deren Anhänger aus dem Erzherzogthume geleistet, das 
städtische Wappen und bestimmt für dasselbe die aus- 
zeichnendcn Embleme des doppelköpfigen Reichsadlers, 
jedoch in den verkehrten Farben, indem er anordnet, 
,,daz S y  d e n  S c h i l t  m i t  dein G u l d e i n  A d l e r  
in d e m  s w a r t z e n  ve l d  so  Sy  v o r h e r r  l ö b l i c h  
g c p r a c h e t  und gef i t r t  h a b e n ,  nu h i n f i i r  zu 
e w i g e n  z e i t e n  d e n s e l b e n  A d l e r  mi t  z w a y n  
h a u b t e n  g e z i e r t  mi t  I r e n  d y a d e i n e n  und z w i ­
s c h e n  d e n s e l b e n  h a u p t  ai n k a i s e r l i  ehe k r o  n 
auch v o n Gol d in d em s c 1 b e n S wa rt  zen V e l d  
des  S c h i l d e s  al s  di e m i t  v a r h e n  h i e mi t  d e s  
b r i e f s  a u s g e s t r i c h e n  s e i n n  i n I n s i g e l n  Se-  
c r e t en ,  B a n y e r n ,  h e r h ü t i e n ,  f ' üren a n s l a h e n  
vnd i n  a l l e n  K i t t e r l i c h e n  u n d  e r b e r n  s a c h e n ,  
zu S c h i m p f  und zu e r n s t  g e p r a u c h e n  mi i g e n ,  
wie S y  d e s  ver l t i s t  un d  d e r  S t a t  not  vnd Z i r  d e 
er rv o r  d r  e t  vnd e r a y s c h  et-‘17. Auffallend ist, dass 
der K aiser in diesem Wappenbriefe von dem damals so 
häufig im Gebrauche gewesenen Wiener Kreuzschilde 
keine Erwähnung macht. E in demgemäss geändertes 
Siegel der Stadt Wien aus den Jahre 1461 oder 1462 
ist jedoch nicht bekannt. F ig . 14 des Beiblattes zeigt 
uns das neue Wiener Wappen mit jenen Farben, wie 
es im Wappenbriefe erscheint.

Leider sollten die W iener nicht hinge das h era l­
dische Vorrecht, den Reichsadler im Stadtwappen zu füh­
ren, gem essen ; denn erbittert Uber den nachherigcn Um­
schlag im Benehmen der W iener, die dem Kaiser den 
Gehorsam aufkündigten und sich sogar verleiten liessen, 
ihn sainint der kaiserlichen Gemahlin Eleonore und dem 
kleinen Prinzen Max in seiner Wiener Burg während 
der Monate Octoher und November 1462 förmlich zu b e ­
lagern , übertrug Friedrich im J. 1463 dieses AVappen 
auf seine treuen Städte Krems und Stein, welche er gleich

15 D ie  Schildhalter sind Zugaben  zum W a p p e n  und ändern s ieh  s e h r
häufig, o f t  j e  n ach  dem .Belieben des 'Wappenführenden. Engel als S c h i l d ­
halter u n d  zw ar  in einer der oben bezeichne ten  sehr  ähnlichen G r u p p i r u n g
finden s ich  sehr  häufig, z. P>. auf S iegeln  der König in  Elisabeth, Gemalin  A l ­
bert’s V. (.M. d. Alterth. Ver. II.  Taf. IT, F ig .  3) etc . — 16 Einen lieleg d a f ü r ,
dass die W i e n e r  selbst nach Kaiser F r ie d r i c h ’s Wappenverleihung n o c h  dio
im XV. J a h r h u n d e r t  beliebte Combination des K reuz-  und li indenschi ldes m i t  
Vorliebe an w en d e ten ,  gibt uns die Mit theilung j e n e r , mit der Jahreszahl  1593 
bezeichneten I n s c h r i f t  durch den Jesu i te n  F i s c h e r  (brev. nat.  I \  . 5G) , d ie  
sich in e i n e m  Hofe  des Rürgerspitals i n  der S tadt befand, und die m i t  d em  
Binden- u n d  Kreuzschi lde geschmückt w a r .  — 17 Diese Erkunde  nebst e in e m  
Facsimile des  W ap p en s  ist in extenso ab gedruck t  in  jenem von A. C a m  n s  i n  a 
als S y lves te rspende  (1853) bestimmten fliegenden IJ la tte zur Wiener G esch ich te ,  
in-welchem n e b s td e m  auch Beiträge zu r  G esehichte der Hinrichtung des G r a f e n
Franz N a d a s d y  (1671) enthalten lind .

dem ihm theuren Wiener-Neustadt wegen ihrer unver­
brüchlichen Treue und Anhänglichkeit an  ihn auf Kosten 
Wiens überhaupt erhe­
ben wollte18. S eit die­
ser Zeit führen bei­
de Schwesterstädte im 
AVappenschilde den dop- 
pelköpfigen Reichsadler 
mit der hohen geschlos­
senen Kaiserkrone und 
den flatternden Binden, 
genau so wie er im Wie­
ner AVappenbriefe abge- 
zeiclmet ist (Fig. 15), 
und bestehen davon 
mehrere Siegel-Varian­
ten19.

Erst im Jah re  1465 begann die S tad t das friedri- 
cianische AATappen zu führen, nachdem sie den Kaiser 
durch eine zahlreiche Deputation zu W iener-Neustadt 
kniefällig um \  erzeihung der vielen ihm und seiner Fa­
milie angethanen Beleidigungen gebeten und von dem­
selben die B estätigung ihrer von ihm und seinen A’or- 
faliren verliehenen Beeilte und F reiheiten -1 erhalten 
hatte.22 Bei der Biickkehr von AViener-Neustadt führte

18 Abgedruck t i s t  je ne  E r k u n d e  in A. R a u c h ’s :  I-icr- au s t r .  Scriptores 
I I I .  375. Die auf d ie  W a p pen -V e r le ih un g  bezügliche S t e l l e  die ses  Piploms 
lautet auszugsweise : . .A ls  wir v o r  ettwas zeiren vnsern . . . p u r g e r n  izemtin- 
klich zu "Wienn . . . e in  vol lkommen adler mit zwain h a u p t e r n  v n d  ausge- 
braiten fligeln, von g o ld  geziert , mit einer kayserlichen k r ö n  . . .  zu  sundorn 
A\irden, eren vnd z i e r d e ,  auch  daz sie desto b o g ie r l ic h e r  w ü r d e n  .'-ich an 
Vns . . • getrewlich z u  halten, gege b en  und begnadigt h a b e n .  . . . Wann  aber 
der merer tail de r se lb en  p u rger  s ich  wider Vns au ffgeworfTen, V n s  ir erbayd 
aufgesagt, . . . d a r d u r c l i  sie u n d e r  ändern von solhen V n s e r n  beicn:ulungcn 
komen vnd gevallen s e y n ,  h a b e n  wir angesehen den g e t r e t e n  W iM r . t .d . \o  
uns . . . vnser p u rg e r  z u  krem bs un d  Stain , iD unser e g e m e l t e n  wider"ai tig- 
kait gethan haben,  . . . vnd h a b e n  sie aus aigner b e w e g u u s s  mir solhen 
berürten klainat vnd  "Wappen , . . . a u c h  den titulum, so die  von  Wien vor 
irem solhem v n e r b a r e n  handl g eb rau c h t  h a t t e n ,  b e g n a d e t  u n d  fiircesehen.
. . . und die b e rü r t e n  d e r  von W ien n  fravhait und b e g n a d i g u n g  von in aus 
kayserlicher vnd F ü r s t l i c h e r  Mach tvolkomenhai t gantz a u f g e l ie b t  vnd genomen 
und denselben u n s e r n  . . . p u r g e r n  gemainiklich zu K r e m b s  u n d  Stain g e ­
geben . . .“ — 19 M e l l y  1. c. 34. 35. — 20 A. R a u c h  : r e r .  au s t r .  hist. supl. 
„Anonymi“ historia 157 u n d  Orig.  Codex der k. k. Hofb ib i.  Nr.  2.908, Fol. 7!>. 
A. H a u c h :  „ D esse lb en  Ja rs  an  sarid marx tag sind g e t z o g e n  in di Newnstatt 
zu  dem Komischen K a i s e r  etlich Probst von den k lös te rn  v n n d  E b t  an statt 
der ändern; D a rn ach  v o n  der  hochwirdigen schul d e r  V n iv e r s i t e t t  ettlich 
doctores, Darnach von -wegen g e m e in e r  priesterschaft d e r  Official,  D e r  Pnrger- 
maister mit ettliclien p u r g e r n  d es  Rats vnd darnach a u s  a l l e n  hanntwerkern  
vnd zechen di n am h af r is ten .“ D ie  W iener  K am m eram ts-R e ch n u n g en  enthalten 
über die für diese D ep u ta t io n  b es tr i tt enen  Auslagen: „ A n  S u n n ta g  vor  Sannd 
Jörgen (21. April) tag. S in d  in d ie  Newn- stat geschikcht w o r d e n  Mais te r Mcrt 
Guldein, Hanns M o rn h am e r  v nd  Lienhar t Pusol mit x v j  p h e r d e n  iiiitsambt 
den Geläuthleuten H t t l ich  an M ontag  wider weg g e r i t e n  v n d  die anndcni 
beliben vnezt auf d e n  p h yn n tz tag  nach Sannd J o r g e n  t a g  (25. April ;  ha- 
bennd vertzert liintz d e r  Caspar  Hekchl inn für Mal f u t e r  hew  S t n w  vnd 
Stallmyet. — xij « ii j  ß  xiij fr. An phvnntz tag n a c h  S a n n d  Jörgen tag 
(25. April) Als der B u r g e r m a i s t e r  Kttlich her ren  des K a t s  d e r  Genannten  aus 
der  hanndwercher Zech  v n d  aus d e r  Gemain zu vnnserm g e n e d i g i s t e n  her ren  dein 
Römischen Kaiser etc. in  die N ewn stat getzogen seynn v n d  s ic h  vo n  gemaincr 
Stat wegen zum annc lern  mal s e in e n  K. g. zugesagt h a b e n  da ist jnitsambt 
der  für vnd des Kochs Ion  vereüJcrt worden, vt Reg ist rum. —  C Cxxv. w xiiij. &.
— 21 A. R a u c h  1. e. „A u f  sö lh  der  von wienn G e i s t l i c h e r  vnd  weltlicher 
diemiitig gepett vnd a n r u e l l e n ,  n a m  Sy sein genad g e n e d i k l i c h e n  auf.  vnd 
lies in durch lierrn \ l r c i c h o n  . . . die Zeit römischer  k a n t z i e r  Zusagen, das 
er  nu furbaser ir gner l ig er  her r  v n d  landffiirst sein v n d  sy  in  s e in e r  genaden 
schermen vnd pei a l l e n  iren fre iha i ten  vnd g e r e c h t ik a i t e n , d am it  Sy von Im 
vnd seinen vorfordern löb l icher  godechtnuss  gefreit v n d  b e g a b t  iv e ren ,  genc- 
diklichen halten w o l t ,  m e r  dann v o r  kain fiirst in Ö s t e r r e i c h  je  getan hie tt.“ 
„Darauf schieden die v o n  wienn vnd komen mit f r e i d e n  g e g e n  wienn vnd 
fiirten in die Statt ain p a n y e r  d a r a n  gemalt  was ein a d l e r  m i t  Zwain hatiptcn "
— 22 Folgende S te l le  aus d e r  Wiener S ta d tkam m eram ts  - R echnung  vwn 
Jahre 116;> weiset d a h i n ,  dass d ie  Wiener  durch G e s c h e n k e  an  den Kaiser 
dessen Nachsicht, und a n  den kai se r l ichen  Prinzen und an  P e r s o n e n  der  Umge­
bung Kaiser F r i e d r i o h ’s , in sb esou d ers  an den Kanz le r  d e s  K a is e r s  l'lviclv 
von Sunnenberg B i s c h o f  zu  G u rk  eine begütigende V e r m i t t l u n g  zu  erreichen 
suchten, damit ihnen d a s  v e rw i rk t e  W appen  wieder zu  T h e i l  w e r d e .  ,.Vnn- 
serm genedigisten h e r r e n  dem Römischen Kaiser, A ls  B u r g e r m a is te r  Rar 
Genannt vnd Gcmain h y n u b e r  in  die Newenstat getzogen s e y n n  gesehannkcht  
ain Schewrn. So .Mai.-ter Mort ApphI der Goldsmid g em ac i i t  hat.  AVigt x 
mark, ij lot. p xij f ln re n  vngr isc l i  den flnren p viiij ß xx  0 faci t Cxlvj S 
''.i P j — Aber ayn  -Schew rn  geschannkt , So maister V i e z e n n tz  (ioldsmid 
gemacht hat wigt viij m a r k  iiij l o t  die mark  p xij v n g r isch e  g ü ld e n  j gülden 
p viiij ß xx f) fac. (. .xviiij ff v ß ft vnnserr  genedigen f r a w n  d e r  Kaiserin, 
Unsenn genedigen J u n g e n  h e r r e n  herzogen Maximilian, d e m  P o z in g e r  platt- 
ner vmb ganzen H a r n a s i h  viiij f£ iiij [i. — demselben p l a t t n e r  f ü r  goschmeid 
auf die platen iij it iiij 'fl vj f). — vinb ain güldene S n u r  in dy  s c h a l e m  iij fl
— dem Goltsmid vmb gesmeid  a u f  die Schälern z u v e rg u l d c n  zu sanibt dem
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die Deputation bereits ein grosses Banner mit dem fried- 
ricianischen Stadtwappen23. Sonderbarerweise aber er­
scheint in dem aus dieser Zeit stammenden Siegel auf 
der Brust des doppelköpfigen und nur mit der Reichs-

reszahl 1464 versehen ist. Es scheint, dass der betref­
fende Siegelstempel erst im Jahre 1466 2% somit zwei 
Jahre nach seiner Anfertigung, bezahlt wurde, denn in 
den Wiener Stadtrechnungen vom Jahre 1466 lautet

Fig. 18.

kröne bedeckten Adlers wieder das kleine Schildchen 
mit dem Kreuze. (Fig. 16, Beiblatt.) Ob die Stadt Wien 
diese Veränderung an dem ihr vor wenig Jahren vom 
Kaiser verliehenen Wappen mit Recht vornahm, ist bis 
jetzt unbeantwortet. Auch eine weitere Bemerkung 
knüpft sich an  jen es  bis ins vorige Jahrhundert im Ge­
brauche gebliebene Siegel, das gleich wie die meisten 
unter Kaiser F riedrich  geschlagenenMünzen nebst der In­
schrift: S- Consvlvm • civitatis • vviennensis mit der Jah-

Harnasch iiij ffi vj 3 vm b j  mark vnd xiiij lot S i l b e r  xj & vj ß. — für ain 
liegen  vj [1 i  9. — von dem Swert vnd Degen z u u e g o ld e n  zu  sambt des 
Goltsmids arbait v n d  dar leyen  xj ff vj ß xv 9-. — dem Swertfeger  für das 
Swert j £ K. — vmb zwen Sparn und Stegraif z u s a m l t  dem Messing so man 
dazu genommen h a t  iij b fr. — vmb ain weisgrabs p h e r d  dem Krotenndorffer 
abgechaufft. iij viigrisoh ge lder  p viiij ß xx 9 faeit iij  i  v p 9 .  — vmb ain 
prawns Zelterl von dem  Morspergcr gekaufft. — d em  Zawm str ik cher  für  zwen 
Zawni pis vnd fu r p u e g  vnd für  j eilen prawns tuch z u  den Zawm en fat iiij ff 
xxx ft. — dem S ta t le r  vmb Messing zu dem Satl vnd Messing zu  dem Satl vnd  
für sein arbait. ij u  iiij ß vj fr. — vmb aynn prawnen v nd  vmb a in  drum grun 
Samad zu dem Sat l.  — iij ff iiij ß &. — vmb aynn p la ic l it en  Zwil ich  vn d tr  den 
pambst. — xviij fr. — vmb xv eilen prawnn vnd g r u n n  Taffat v b e r  die pherd t 
vij E iiij ß 9. — v m b  ain eilen Roten Zenndal vnd Sey den  die man zu  allem 
geret genutzet h a t  z u s am b t  dem Sneiderlon vnd dem  p o r te n n w u rch e r  für .-•ein 
arbai t.  — iiij u 1 iiij fr. ■— dem Kasschauer für ay n n  Spies. — xj p xx 9. — 
von den pherden z u b e s l a c h e n  vnd vmb futer hew vnd Strew. — ij R lxxviij 8-. — 
von dem H arnasch  liynuber  zefurn. iiij ß 9. D em  Bischouen von passaw 
ij halbe luder v i r d ig s  weins  von den Kopplein genom en  in yedom xviij vr j vr  
p j ii 9. — vmb ij ha lb fudr ige  vasser dauon z c p y n n te n  abc /. rp rennen  auf- 
czucziehen vnd d a u o n  a u f  zwain wegen zwen tag mi t viij Kossen  in dio 
Nownstat zefurn a u f  y ede s  Kos aynn tag xl 9 fac. v  S  iiij ß xx i i i j  f>. — D em ­
selben  von P assaw  ges ch an n k c h t  ij Cxxxvj g H aw sen  das £ p xiiij 9 faeit 
xiiij u vj ß iiij fr. —  vm b  aynn "Wanndl die hawsen einczclegen  zu der wag, 
wider dauon vncl in  die Newenstat zefurn fac. — j ff xlv ii j  f). — dem 
Pischouen von E y s t e t  Visch  — p iiij ff x iiij 9 Malm asia  vnd Itayfal stet am 
KaljUjcli. — dem I ^ i sc ho u en  von Krakau. Visch p ij  S xij fr Malmasia vnd 
Ravfal stet am K a b i r s c h .  — Dem  Pischoven von G u rch  für den W a p p en  br ie f  
vnd fürs Stat T i tu lu m  j n  v e r e r t  C ungrisch Floren p viiij  ß xx fr f. Cxx ff vj ß 
xx 9. It. ain f u d e r  A \ e i n ,  so mir von dem krempl genomen v n d  auf vnser 
jneinen geschriben h a b e n  v m b  xvj ff 9. lt .  furlon aus tzetzi ehen  vnd den 
Knechten in die N e w n s t a d t  ze fiirn Trinkgeld ij ff lx x x  9. — I l e r n  Conraden 
HoHzler Visch v m b  j  U fr Malmasia ij aehtcrynn steend am Rabusch. — 
23 Ü ber  die K o s t e n  z u r  Anschaffung dieser Fahne enthalten die  städtischen 
K amm eramts-U echnungon vom Jahre 1465 folgende Notiz: . .vmb xij Elin
zendal von der S t a t ,  zu  d e m  von des Guldein A d le r s  So v n n s e r  genedigster 
herr der Eomische K a i s e r  etc. gemainer Stat geben h a t  j eilen p .  lxxx 9 fac. 
iiij ff fr. — vmb iij  e l ln  zen da l  von der Stat zu d e m  Zyph. p . lxxv 9 fac. 
vij ß xv 9. — v o n  dem  V an zemachen xiiij. dem K aschaw er  davon ze maln 
viij ff. — vmb ain  S tang en  iij ß. — von ij leynein v o n  Kot v n d  weys zema-

cine Stelle: „Maister petern  Dürnig Goldsmid von dem 
Newen jnnsigel zegraben fac. XITj Pfd. dr.“ 25 Es ist 
'wohl möglich, dass die Jahreszahl 1464 auf dem Siegel 
die der neuerlichen Berechtigung der Stadt W7ien zur 
Führung dieses durch das Kreuzschild veränderten 
W appens ist, denn wir finden in den erwähnten Kam- 
meramtsreehnungen der Stadt Wien vom Jahre 1465 
(s. Annik. 22) auch Auslagen für einen W appenbrief 
angeführt; doch ist d ies, wie erwähnt, nur eine Ver- 
muthung.

Auch das aus dem Jahre 1503 stammende Sccret- 
siegel der Stadt zeigt den  Doppeladler, über dessen 
H äuptern die geschlossene kaiserliche Krone, und auf 
der Brust den Schild mit dem Kreuze2“. (Fig. 17, des 
Beiblattes.)

Von diesem Kaiser an  führte nun die Stadt stets, 
und mit nur wenig Ausnahmen, den doppelten A dler im 
W appen, obwohl mancherlei Combinationen mit dieser 
W appenfigur stattfanden.

chen  lx  fr.“ E in e  ähnliche Rechnung  f ü r  Adlerfahnen enthalten die s tä d t is chen  
Kammeranit srechnungen vom J a h r e  11G6: „u m b  x elln zendel v o r  d e r  Sta t 
Kot. W e i s  v n d  Svarz, zu zwaien N e w e n  p an i ren  p. Cxxv 9 fac. iij U xxx  fr. — 
vm b  x v  lot. portseiden p. 1. 9 fac. iij  u xxx fr. — von den frensen u n d  S n u rn  
ze m a c h e n  iiij  ß. — Maister Casparn  Maler zu der plabn Gugeln, v o n  viij  gul- 
dom A d le r  zemachen von yedem ii i j  ß 9 fac . iiij ff. — dem S n e i d e r  dauon 
ze m a c h e n  iiij ß. — von den a lten  pan iern  zuuernewen vnd zem uehen  v m b  

iij e i l e n  zcnd l post. Kot vnd weis p .  x lv  9, jd e m  j lot portseiden p. xxvii j  fr, 
jd e m  v o r  den frennsen zeverben 1 fr. — jd em  dem Sneider dauon z u  machen  
xl 9. — jdem vnd dem Maler von v j j j  gu ldem Adlern zemachen v ß i). fac. 
i S  v  p xiij 9. — 2-1 Der Original - S iegH stcm pol , in Silber a n g e fe r t ig t ,  ivar 
lange Z e i t  verloren, und wurde erst, im  J ah re  1859 vom k. Käthe ( a m e s i n a  
fiir d ie  Stadt Wien aus Pr ivatliänden erworben . — 25 Peter  lu t r ing  w ar  G o ld ­
s ch m ied  und  Zcchmeistcr in A\ ien u n i  S. Mitth. der k. k. Cen tra l-Com m .
V J I I .  .l<). _ 26 Mclly 1. c. G-l. Es f ü h r t  die U m schr i f t :  „Secretv. eo nsv lv .  eivi-
tat.  v i e n n e .  1003." Vber die A n fe r t ig u n g  d ie se s  Siegels gibt fo lg e n d e  Stelle 
aus  d e r  Kam meramtsrechnung für  3.r>03 A ufsch luss :  „An Sambstag n ac h  dein  
I’h i n g s t a g  (JO. Juni) Wolfganngen Ö s t e r r e i c h e r  Goldsmid, von a i n e m  newen 
der  S t a d t  S ec rc t  Sigl zumachon au f  beve lh  m e in e r  herren  B u rg e rm a is te r  vnd 
Kats w ig t ij l o t  iij quinlcl für S ib er  v n d  macher lon  iij Pf. vi ß fr.“ D e r  M a­
g is t r a t  b e s i t z t  noch gegenwärtig d e n  bezüglichen  aus Silber a n ge fe r t ig ten  
S tem p el ,  n u r  fehlt an demselben b e r e i t s  der Hügel . Die Rückseite d6s  S t e m ­
pels z e ig t  zwei eingravirte K reuzsch ilde .
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Von den häufigeren D enkm älern, die sich au f die 
friedricianische Wappenvermehrung beziehen, wollen 
wir nur wenige hervorheben, nämlich: jene aus der Zeit 
dieses K aisers stammende (1475) Tafel im städtischen 
Oberkammeramte, auf der sich die Namen der Genann­
ten, die Weingartordnung etc. befinden; dieselbe is t mit 
dem friedricianischen Adler, dem Kreuzeswappen und 
dem österreichischen Binden- und Fünf-Adlerschilde g e ­
schmückt.27 Das, diesem zunächst wichtigste Denkmal 
für das neue Stadtwappen ist jenes Gemälde28, das 
den von Kaiser Max I. (1511) neu erbauten ro then 
Thurm zierte. Es zeigte dasselbe fünf Wappenschilde, 
drei in der oberen, zwei in der unteren Reihe. D ie 
obere enthielt als Mittelschild den schwarzen D op­
peladler des deutschen Reiches au f goldenem Grunde 
mit dem Bindenschilde auf der B rust, rechts den B in­
denschild mit dem Herzogshute, links das Wappen von 
Burgund und in der unteren Reihe, dem städtischen 
Adlerschilde gegenüber, links das Kreuzschild, b eide  
letztere unbedeckt, an den Seiten zwei Schildhalter, 
geharnischte Männer, von denen der eine, links, die 
mit dem städtischen Kreuze versehene Fahne träg t. 
(Fig. 18.) Sehr schön combinirt erscheint ferner der 
friedricianische Doppeladler mit dem Kreuzeswappen20 
auf der im Wiener städtischen Zeughause befindlichen 
grossen Bürgerfahne vom Jahre 1529. Selbe (mit E in ­
schluss des oben angefügten spitzigen Lappens 12' 
lang und  7 breit) enthält diese beide Wappen in vier 
3' 6" breiten Feldern, von denen das erste und vierte 
im schwarzem Grunde den goldenen Doppeladler, 
genau nach dem friedricianischen Wappenbriefe, das 
zweite und dritte aber das weisse Kreuz auf rothem  
Grunde.

Indem  wir alle die T itel- und Blattverzierungenstl 
von jen en  in den vergangenen Jahrhunderten in und 
über W ien erschienenen W erken übergehen, da die d a ­
selbst vorkommenden W appen Wiens, meistens incor- 
rect, conventioneil entstellt oder durch die Phantasie 
des sie zeichnenden Künstlers verändert, keinen w esen t­
lichen Beitrag zur Wiener Stadtwappen - Geschichte 
geben, wollen wir schliesslich noch der Salvator- 
Medaille Erwäh ung tliu n , welche seit Anfang des
XVI. Jahrhunderts die S tad t Wien in Ausübung ihres 
von Kaiser Friedrich IV. im Jahre 1484 erneuerten 
Miinzrechtes und zur Erinnerung an die Einführung des 
neuen Namens der Capelle im Rathhause als Salvator­
capelle schlagen liess und anfänglich bei Anlass der 
Bürgermeisterwahl, später am Neujahrstage ausgab

27 H  o r m  a y r ’s Geschichte W iens  IX .  3. H ef t .  105 und V. 3. Hef t C C X X .
— 28 W a s  dieses Gemälde betrifft, -welches H e r r  G r e n s e r  fehle rhaf t eine 
Sculptur b e z e ic h n e t ,  obwohl es in al len  Werken ( H e r r g o t t  sig. vet .  e t ins. 
Th. T. 73. T i s c h e r  br. not. urbis vind. I I .  19. H o r m a y r :  Geschichte W ie n s  
VIII.  58, T s c h i s c h k a  1. c. 205) ein Gemälde,  p ic tu ra  benannt wird, so k ö n n en  
wir j e n e  b i s h e r  nirgends vorkommende gänzlich irrige Auslegung j e n e s  W a p ­
pens, l i n k s  d er  oberen Reihe, als das Anspruchs^ ,appen von Vngarn (d ie  alt- 
ungar ischen  oder  anjou’schen weissen Quers tr e if en  in Roth) nicht r u h i g  h in ­
nehmen,  in d e m  es unzweifelhaft ist,  d a s s  diese schräg rechten S t re i fen ,  die 
überdies  n o ch  b lau und gelb (golden)  bemalt s ind ,  das .Wappen v o n  B u r ­
gund vo rs te l len  ( G a t t e r e r :  pract. H e ra ld ik  20), das zum Überflüsse n o c h  mi t 
dem H e r z o g s h u te  bedeckt ist. Sollte d ie s  dem in  Heraldicis zu A u sk ü n f t e n  
bereiten V e r f a s s e r  unbekannt sein? — 29 Es i s t  sehr möglich, d ass  diese 
Fahne n o c h  aus der Zeit des Kaisers  F r iedr ich  stammt, da die A d le r l ig u r  
hinsichtl ich i h r e r  Zeichnung vollkommen jener Ze i t  entspr icht,  und d a s s  1529 
nur d e r  sp i tz ige  Trappen erneuert w u rd e .  — 30 E s  sei z. B. nur  verwiesen  auf 
jenen A d l e r ,  d e r  sich auf dem von A . H i r s c h v o g e l  angefertigten ä l te s te n ,  
geometr isch aufgenommenen Plane v o n  Wien im  Jahre 1517 befindet, d e r ­
selbe i s t  wohl dem friedricianischen W appenbr ie fe  entsprechend g ez e ich n e t ,  
führt da s  Herzsch ild le in ,  allein er is t  conventionell  gestaltet. Auf H. W o l -  
m u e t ’s P l a n  v on  A^en erscheint n e b e n  dem Kreuzschildc der ganz  r ic h t ig
gezeichnete u n d  tingirte fr iedricianische Doppeladler  ohne Schildlein m i t  d e r  
K a ise rk rone .  Unricht ig ist das W a p p e n  hinsichtlich der Farben a u f  dem
Titelblatte d e r  deutschen Ausgabe von L a z ' s  Chronik.

und noch gegenwärtig ohne Beschränkung auf eine 
bestimmte Zeit an  würdige Bürger oder Personen ver­
leiht, die sich um die Stadt verdient gem acht haben. 
Die Kehrseite dieser Medaille zeigte ehem als das dop­
pelte Stadtwappen, wovon wir in Fig. 19 die Abbildung

i / H I M  W J

Fig. 19.

einer älteren und  in F ig. 20 einer jüngeren  Medaille 
geben.31

Endlich findet sich im städtischen Z eughause eint* 
zahlreiche Menge von Harnischen, die au f der Vorder-

Fig. 20.i

seite des Kürasses nebst den Jahreszahlen 1546— 1 f>77 
mit dem friedricianischen Doppeladler und dem Kreuzes 
brustschildlein darauf, und daneben links mit dem 
besondern Kreuzesschilde geschmückt sind .

Das gegenwärtige Wappen der S ta d t W ien führt 
wrohl noch den friedricianischen goldenen gekrönten 
Doppeladler a u f schwarzem Grund, sainm t dem schon 
eingebürgerten Kreuze im Brustschildlein, doch mit der 
Veränderung, dass n eb st der schwebenden grossen 
Reichskrone und  mit Hinweglassung des b isher ange­
brachten Scheibennimbus die beiden A dlerköpfe noch 
besonders gekrönt sind.

So hätten w ir denn jene Bemerkungen, die sich uns 
beim Durchlesen der G r e n s c  r’schen Schrift aufdrangen. 
zu Papier gebracht und  denselben die erforderlichen 
grösstentheils nach  Originalen angefertigten Illustratio­
nen zur Erhärtung unserer Ansicht beigegeben. Wir 
glauben damit unsere Eingangs erwähnten W orte wohl 
gerechtfertigt zu haben und ein nicht zu herbes l ' r -  
theil zu sprechen, w enn wir Herrn G r e n s e r  an jene 
Worte erinnern, die so vortrefflich auf sein v o r z e i t i g e s  
Büchlein p a s s e n : ex omnibus aliquid, ex toto nihil.

Dr. K a r l  L ind .

31 S. Mitili. d. A. V. VIII. p .  LIX.
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h u n d e r t «  f ibergel iend, wo l l en  wir noch E r w ä h n u n g  
i h u n ,  da s s  seit 1860 e i n e  e rheb l i che  Anzahl  v o n  neu 
an  ge f e r t i g t en  Keli<|Uiaren u n d  l i turgischen G e r ä t h e n  
v o n  dem" Schatze d e s  A a e h n e r  Münsters d u r c h  die 
F r e i g e b i g k e i t  v e r s c h i e d e n e r  Wohl thi i ter  als G e s c h e n k e  
u n d  E r s a t z  für die in  t r a u r i g e n  Tagen  a b h a n d e n  g e ­
k o m m e n e n  Kleinodien e invevl eiht  worden s i n d .  Die 
m e i s t e n  dieser Gef äs  s c  s i nd  a l te ren  Mus te rn  n a c h g e -  
b i l d e t  u nd  in k un s t r e i ch e r ,  höchs t  vo l l en de t e r  V» eise 
a u s g e l u h r t .

So w i e  d e r  T e x t  d i e s e s  H u c h e s  m i t  g r o s s c r  Griiud 
l ichke i t  u n d  b e s o n d e r e r  G e l e h r s a m k e i t  abgelasst  ist. 
wohei s i ch  de r  A u to r  nicht blos a u f  d i r  einfache Ke- 
S c h r e i b u n g 1 b e s c h r ä n k t e ,  sondern d u r c h  11i n wei-uug aui 
ähnliche G e r ä t h e ,  A u . ' s e hmi i cku i i g swe i se i i  und Fnrmet 
sein r e i c h e s  W i s s e n  im Gebiete d e r  k i r ch l i chen  Archän 
logie d e s  M i t t e l a l t e r s  bestens b e k u n d e t e . nii: eben s. 
g-rosser K u n s t f e r t i g k e i t  sind die \ \  l<>gra)ihiseheii lilu- 
s t r a t i o n e n  a u s g e f i i h r t ,  mit denen d i e s e  Schrift  reichlich 
a u s g e s t a t t e t  ist.

Notizen.
S e i n e  k. k. a, M a j e s t ä t  h a b e n  mit a. h. E n t s c h l i e s -  

s u n g 1 v o m  23. August d  J .  d e m  k .  k. Käthe, C o n s e r v a t o r  
<lor Bandenknia l c  für W i e n  u nd  Mitglied der k .  k .  C’ent.-  
C o im n ,  Albert  C a m e s i n a  in a l l e rgnädigs t er  A n e r k e n ­
n u n g ' s e i n e r  vieljiilirgen V e r d i e n s t e  um die v a t e r l ä n d i s c h e  
G e s c h i c h t e  den Orden d e r  e i s e rn e n  Krone 111. CI .  t ax f r e i  
v e r l i e h e n .

S e i n e  Exccllenz d e r  Min is t e r  für Cultiis u n d  U n t e r ­
r i c h t  h a t  den  Architekten G eo rg 1 P  e tz o 11 zum C o n s e r v a t o r  
für  S a l z b u r g 1 und den D r .  Mi chae l  W a l z .  G -v m n a s i a l -  
I V o l e s s o r  zu Linz, zum C o n s e r v a t o r  für O b e r - Ö s t e r r e i c h  
e r n a n n t .

Im Nachhange zu unserem Aufsatze Uber das Wappen 
der Stadt Wien bringen wir in der Beigabe die 
Abbildung eines kleinen Siegels, das nur auf 
einigen wenigen städtischen vom Stadtschreiber 
ausgefertigten Urkunden in deu Jahren 1438, 

1445, 1451, 1455,
1460 , 1476,1482  
und 1487erscheint, 
und von dem wir 
durch die freund­
liche Mittheilung 
des k. Bathes Ca­
m e s i n a  Kenntniss 
erhielten. Es zeigt 
uns w ie alle übri­
gen Contra- und 
Secretsiegel eben­
falls den einköpfi­
gen Adler mit nach 
links gewendetem 
Kopfe und mag an­
gefertigt worden 
sein in den Jahren 
zwischen 1429 und

t

1488, da bis zum erstgenannten Jahre ein anderes 
kleines S iegel im Gebrauche stand.

i i i t te I 
d e r  Mi
S.  Z en Y

! I e

In d e m  n e b e n s t e h e n d e n  l h d z s c  
im X ac h h a n g ' e  zu der  im X. 1 l a n d e  
beünd li chei i  B e s c h r e i b u n g  der K i r c h e  
die A b b i l d u n g 1 e in e s  derl iel iefs.  w e l c h e ,  zu bc 
des l l a u p t p o r t a l e s  belindlich.  d i e  W a m l l l ä r l i e n  bi> 
den e c k i g e n  Maue r p feü e rn .  die d e n  A! itielthei! der 
cade abgTcnzen ,  u n d  bis zur lh'iln* d e s  1 ’or t al lmgcns  und 
zur A r c a d c n g a l e r i e  r e i chend b e d e c k e n .

F r e i h e r r  von  S a c k e n  b e s c h r e i b t  pag .  l i )j  dies. > 
gleich d e r  g a n z e n  Peco ra t i on  d e r  K i r e h r n h i c a d e  de: 
ersten I läl fVe de s  XI I .  Jalirl imidci ' t .s a  »g eh ö r i ge  LVliel 
f o lgend e r i na s sen  : Be ide r s e i t s  von P i l a s t e r n  begrenzt  und 
durch e i n e n  d r i t t en  in der  Mitte in z w e i  nebene inande r  
s tehende B i l d e r  ge thei l t ,  sehen wir  l i n k s  zu unterst  ei'ne 
J agds cen e ,  einen. B e i t e r  in f l i eg e nd em  M a n t e l .  den Ko|>f 
mit dem fü r s t l i c h e n  D iadem i r e sc l nn üc k t .  au f  dem Kücken

- *

*  - i

*

V v  ’ j ] ^ \ _  Y.

-  -.5 ' '

3 V ' P :

C
uitjläfe

d e m  Jagdhorn 
b l a s e n d :  er ve r ­
f o l g t  einen Hirsch, 
d e r  von Hunden 
g e p a c k t  wird. Zu ­
f o l g e  der etwas 
u n k l a r e n  Inschrift 
i s t  es  Dietrich von 
B e r n ,  der nach der 
V e r o n e s e r  Sage
in  unersätt l icher 
. J agd lus t  von den 
hö l l i s chen  Geistern 
P l e r d e  und Hunde 
e r h i e l t  und endlich 
i n  die  Tiefe rin. 
u m  n ich t  mehr  zu- 
r üc k zu k c l i r cn .

t

R e d a c te u r  : D r. K arl U n d .  -  D r u c k  d e ,  k. k. Hot- u .„ i  S t a u t s . l r u c k e r e i  i n  W





Ad pag. XI.

Fig. 10.

Druck der k. k. H of-  u n d  StaatMlruckciei in Wien .
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